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Sttiimg »i» Kirche mü> Start.
u .

In feiner Rede vom vorigen Mittwoch ist Land
tagsabgeordneter Dr . Frank auch auf die ver¬
miedenen Angriffe eingegangen , die der durch den
Sen . Eichhorn am Dienstag begründete Antrag
auf Trennung von Staat und Kirche erfahren hat.
Dr . Frank sagte u. a . : Unser Antrag ist ein be¬
rechtigter und zweckmäßiger. Der Herr Abg
Fehrenbach hat gemeint , die Trennung von Staat
und Kirche in Baden könnte, wie die Dinge liegen ,
nur eine gewaltsame sein . Ich bin nicht der Stuf
fassimg , ich werde das nachher im einzelnen aus
führen. Ich weiß nicht , was der Herr Abg . Fehlen -
bach damit genreint hat . Hat er vielleicht eine
Parallele zu französischen Verhältnissen ziehen
wollen , hat er andeuten wollen , daß es zu Barri
kadenkämpfen vor und in den Kirchen käme? Ich
bin der Meinung nicht . Ich glaube , wenn es zur
Trennung kommt , wird auch in Baden der katholi¬
sche Bollstcil sich in die Trennung fügen . Ich bin
sogar der Ansicht , daß die widerhaarigsten Herren,
die Herren „Kohlernaz " und „Waldmichel" keinen
Widerstand leisten werden . (Zuruf des Abg . Dr
Schofer, ) Einen Augenblick, Herr Kollege Schofer.
Ich bin überzeugt, daß der „Kohlernaz " und der
„Waldmichel " ihren ganzen revolutionären Wider¬
stand darauf beschränken würden , daß sie nach dem
Rezept , das ihnen in einer bekannten Broschüre
gegeben worden ist, Zeitungsausschnitte sammeln
nad zusainmenkleben würden . (Heiterkeit . ): Ter Herr Minister hat uns aber vorgeworfen ,
daß unser Antrag zu allgemein gefaßt sei ; wir ver¬
langten einfach Trennung von Staat und Kirche ,
aber darunter könnte man sich alles denken , das
sei nicht genügend substanziert, darauf könne man
Mt eingehen. Wir wissen genau , wie schtvierig die
Materie ist . Wir haben aber erst dem Ministerium
einen neuen Direktor bewilligt , und wir sind der
Ansicht , daß wir dem Ministerium nun auch neue
Arbeit ausbürden können. Die schwierige Arbeit
des Gesetzentwurfs soll die Regierung selbst machen ,wir wollen dann die Kritik besorgen. (Heiterkeit . )
Kir sind nicht der Auffassung , daß die Trennung
tan Staat und Kirche ein großer, weltgeschichtlicher
^ ozeß ist, der vor hundert Jahren vielleicht be-
Mnen hat. Was wir verlangen , ist die weitere
Durchführung dieses Trennungsprozesses . Der
Trcnnungsprozeß besteht darin , daß stückweise von
len Befugnissen der Kirche abgebröckelt wird , was
Deutliche Befugnisse sind.

Wenn ich die Forderungen , die auf Trennung
tan Kirche und Staat abzielen , im einzelnen auf-
jälste , so ist die wichtigste die, daß keinerlei Auf -
vredungen aus staatlichen Mitteln für die Kirche
wehr gemacht werden . Der Herr Abg . Binz hat

Verlauf seiner Ausführungen auf Frank¬
reich hingewiesen und hat gemeint , das , was in

nkreich durchgefllhrt sei, sei ja keine eigentliche
»nung von Staat und Kirche , sondern nur ein

mangelhaftes Ding . Er hat darin nicht recht ,>e Trennung von Staat und Kirche in Frankreichmein ganz gewaltiger Anfang , ist allerdings noch
. « f» Ende, aber wir wären sehr zufrieden , wenn

i „ Baden einmal diese« Anfang hätten, der
tart gemacht worden ist . Unsere Parteigenossen in
Frankreich sind nicht daran schuld, wenn nicht ganze

- tast gemacht worden ist.
Wir wollen weiter , und daS gehört mit zu dem,

Jtaf wir unter Trennung von Staat und Kirche
tarstehen, daß das Besteuerungsrecht der Kirche auf-
rhoben wird. In dem Trennungsgesetz ist in
Stankreich den Religionsgemeinschaften nur das"kcht der Kollekte gegeben , das haben sie ja bei uns"rch- und sie machen davon Gebrauch neben der
Feuerung : wir sind aber der Ansicht , daß diese
Mickten genügen würden , um die Bedürfnisse der
T̂ che zu befriedigen . Wir wollen keine zwangs -~

Besteuerung , es handelt sich weniger um das
^ das dadurch aufgebracht wird , als daruni . daß
-Ltaat die Kirche mit einem Recht der ösfent-

j
*1 Besteuerung , mit dem Rechte der Anweu -

^ 8 staatlicher Zwangsmittel zur Bestreitung
er Bedürfnisse ausgestattet hat.
eun wir weiter verlangen , daß den Vertretern

'
^ nizelneu kirchlichen Gemeinschaften keine Sitzetar ersten Kammer gegeben werden , so haben wir
-it Beseitigung eines anderen Sonderrechtes

q.. . I ch bin der Ansicht , daß gar keine Ver -
vorliegt , diesen einzelnen im Staate be-

^ , ^ '‘^ 11 Korporationen einen Vertreter in der

^ Kammer zu geben, übrigens bin ich auch
daß sich das ganz leicht durchsetzen ließe ,

«in ^ - cr ’
"te Kammer bisher den Vertreter der

0 _
Konfession Wohl noch nicht in diesem Hause

-tef4
°
-1- ^ü l : un& wenn die erste Kammer ganz ab

ft faßliche — Vf»-**» Vt̂ TT/1** />*•-•>V»Kf > l .*...C. - ~. > wir wollen gründlicher Vorgehen
i jj

"m wäre ja dieser Teil der Frage arrch er-

n wir endlich verlangen , daß keine Mit -
- Geistlichkeit beider Konfessionen in die
e kommen, so ist das auch wieder

Forderung , die der Herr Abg . BinzJ „
' 1 * verstehen wird . Wir sind der Ansicht , daß

" whr großen Zahl von Fällen der Einfluß
I ^ vuchen in den Schulkoniminionen ein fürund für die Lehrer unheilvoller ist.

rd ° . ? ^ tig . ) Wir sind der Ansicht , daß diese
* hn

lni 0 17 Juteresse der Schulen gestellt wird
wchqefuhrt werden muß .wre Hauptforderung ist natürlich die

Durchführung der konfessionslosen Schule , die Ent
fernung der Kirche aus den Räumen des Schul -
hauseS . Wir wollen , daß die Schule eine weltliche
sei, eine Anstalt , bestimmt den Kindern weltliche
Kenntnisse mitzugeben , und wir sind der Auffas¬
sung, daß diese unsere Forderung nach Entfernung
deS Religionsunterrichts aus den Schulen durch¬
geführt wird und zwar nicht bloß mit Hilfe der
sozialdemokratischen Arbeitersckzaft , sondern des¬
halb, weil eine ganze Zahl von Interessengruppen
vorhanden sind , für die es wichtig ist , daß der jetzt
bestehende Zustand aufgehoben wird . Das ist bei
allen großen Forderungen so .

Bei der Entfernung des Religionsunterricht - aus
der Schule sind verschiedene Gesichtspunkte maß¬
gebend: zunächst das Interesse der Lehrer. ES läßt
sich nicht wegstreiten , auch nicht nach dem Lehrertag
in München, daß ein erheblicher Teil der Lehrer¬
schaft mit dem Glauben gebrochen hat, und nun
trotzdem vom Staat gezwungen wird , in der Schule
etwas zu lehren, waS er nicht glaubt ; aber weiter
auch das Interesse vieler Lehrer, die den kirchlichen
Glauben besitzen. Es gibt namentlich innerhalb der
protestantischen Kirche eine ganze Menge von Nüan -
zierungen des Glaubens , es werden einzelne Mit¬
glieder , namentlich der protestantischen Lehrerschaft,
gehindert sein, ihre Form des Glaubens in der
Schule mit Rücksicht auf den einen oder andern
Vorgesetzten zu lehren , und weiter müssen sie Rück¬
sicht nehmen auf die Eltern , nicht bloß auf die
Eltern , die sich konfessionslos betrachten. Die
Trennung liegt auch im Interesse der Eltern .
Eltern in protestantischen Kreisen , die positiv ge¬
achtet sind , müssen zurzeit dulden , daß ihre Kinder
im Religionsunterricht einem Lehrer in die Hände
fallen , der zur liberalen Richtung sich bekennt.

Die Katholiken haben es ja darin etwas anders ,weil ihre Kirche geschlossen ist . Wenn man sagt,
die Religion sei nicht Privatsache , und der Staat
sei daran interessiert, daß Religion gelehrt wird , so
dürfen Sie nicht vergessen, daß heute die Religion
sich nicht von der historischen Kirche trennen läßt ,und daraus müssen Sie den Schluß ziehen, daß man
eS den Eltern überlassen müßte , ihre Kinder in
der Religion zu unterrichten, wo es ihnen behagt,und wenn hier der Staat mit der Faust eingreift ,
so wird den Lehrern, so wird den- Kindern und den
Eltern Unrecht getan !

Es ist von festen deS Herrn Abg . Binz in seinen
Schlußexkurfionen davon die Rede gewesen, daß er
hoffe, es werde sich schließlich ein Friede mit der
anderen Seite anbahnen . Diese Friedenshofftmng ,das lehrt die Geschichte auf jedem Landtage , ist eine
verfehlte Hoffnung . Der Frieden wäre ein durch¬
aus fauler Frieden . Wenn das Zentrum mit Ihnen
jemals Frieden schließen wird , so wird das ein
Frieden sein, der sich gründet auf Ihre Unterwer¬
fung . Ein Kompromiß , den Sie dem Zentrum
machen , den hat einmal ein liberaler Herr selber
dahin übersetzt : Unterwerfung unter den Willen
des Zentrums . Ich erinnere Sie nur an die Bolks -
chulgefchichte in Preußen . Man bat erzählt , daß es
schließlich dahin kommen werde, daß in der Mitte
des Saales der Herr Abg . Schüler als Vertreter
der Zentrumspartei und der Herr Abg . Obkircher
als Vertreter der Liberalen ( ich weiß nicht , warum
gerade diese beiden sehr großen Herren gewählt
worden sind (Heiterkeit ) , ob das ans ästhetischen
Rücksichten geschehen ist) fick umarmen werden und
dadurch symbolisch znm Ausdruck bringen , daß die
bürgerlichen Parteien einig sind . Ich will nicht so
grob sein, wie mein Freund Eichhorn, und den einen
der beiden Herren mit einem politischen Taschen¬
dieb dergleichen. Davor hüte ich mich . Aber ich
meine , wenn es zu einer Umarmung kommen wird ,dann wird das eine Vermählung sein . Sie (zum
Zentrum ) find ja in politischen Dingen nicht gegen
die eheliche Verbindung , Sie zünden ja gelegentlich
sogar selbst Hochzeitssackeln an . (Hesterkett.) Also
ich vergleiche da den einen Teil , und zwar den Zen¬
trumsteil , nicht mit einem Taschendieb, sondern ich
vergleiche ihn mit einer Jungfrau und zwar mit
einer eisernen Jungffan , wie sie im Museum in
Nürnberg steht , einer eisernen Jungfrau , die an
ihren Armen und an ihrer Brust Dolche und Nägel
hat (Heiterkeit) , und die , wer in ihre Arme sinkt ,dahin befördert wird , wohin sie ihn wünscht, näm¬
lich in das Jenseits . (Heiterkeit ; Zuruf des Abg . Ob¬
kircher. ) Wir sind der Ansicht , daß einem solchen
Frieden , der kein Friede wäre , der ein fauler Friede
wäre , vorzuziehen ist der wirkliche Kampf , der rück¬
sichtslose Kampf, und den zu führen fft die Sozial¬
demokratie entschlossen .

Wir sind der Ansicht , daß der scheinbare Vor¬
marsch des Klerikalismus keine dauernde , sondern
eine vorübergehende Erscheinung ist. Wir sind der
Auffassung , daß der Klerikalismus nur dort ge¬
deihen kann , wo die allgemeinen ökonomischen und
politischen Voraussetzungen dafür gegeben sind , wo
nämlich große Teile des Landes ökonomisch rück¬
ständig sind oder wo die Schulverhältnisse entspre¬
chend sind . Der Klerikalismns hat sich in Deutsch¬
land nur dort entwickelt, wo rückständige ökono-
mische , agrarische Verhältnisse vorhanden waren
(Widerspruch im Zentrum ; Zuruf : Rheinland ! ) .
Im Rheinland haben Sie schon erlebt , und werden
Sie noch mehr erleben , daß gleichzeitig mit dem
Vordringen der Industrie auch Ihre Herrschaft zu-
rückgehen wird . (Sehr richtig ! bei den Sozial¬
demokraten. ) Sie werden gesunden haben, daß in
den letzten paar Jahren , überall dorst, wo der Fa¬
brikschlot raucht , die Weihrauchwölkchen schließlich
enffchwunden sind. Sie werden finden , daß überall
dort, wo die Industrie ihren Einzug gehalten hat,
auch die Sozialdemokratie ihren Einzug gehalten
hat , und daß sie schließlich selbst in Girrte
dringt , wo cs vorher unmöglich schien . Die E »
nungen , die sie in ganz Europa sehen.

fälligen . Sie sehen inFrankreich drüben, das fast
ganz katholisch ist, wie der Klerikalismus von Wahl
zu Wahl mehr zurückgeht , ja , wie er nach den letzten
Wahlen geradezu zerschmettert ist.

Sie finden in Belgien ein Zurückgehen des Kleri
kalismus und gerade dort haben wir ein typisches
Beispiel : Dort hat sich der Klerikalismus nur da¬
durch am Ruder gehalten , daß er den größten Teil
des Volkes künstlich zu Analphabeten machte, daß
er ein Wahlrecht schuf, welches den Besitzenden ein
gesteigertes Wahlrecht verleiht ; also nur durch
künstliche Mittel hat er in diesem Lande der Indu¬
strie sich halten können . In anderen Ländern , wo
fortgeschrittenere ökonomische Verhältnisse sind
(ohne Rücksicht auf die Zahl der Katholiken ) können
Sie (zum Zentrum ) sich nicht entwickeln, oder wo
sie sich entwickelt haben, gehen Sie zurück . Ich er
nrnere an Amerika.

Wir werden uns nicht kümmern um daS , was die
Kirche für ihre Glieder innerhalb des Kreises ihrer
Befugnisse tut ; wir werden uns nicht dazu bringen
lassen, irgend welchen Ausnahmebesstmmungen zu
zustimmen . Was Herr Kollege Muser von dem In¬
halt deS Index gesagt hat , war gewiß für den mo¬
dernen Menschen abstoßend . Aber wir lassen ihn
Ihnen . Machen Sie Ihren Index , setzen Sie die
großen Geister der Nation auf den Index , setzen Sie
Kant darauf , das stört uns nicht , das ist Ihre
eigene Sache , die Sie nach dem Kirchengefetz frei
und selbständig regeln können! Ich komme zum
Schluß , und sage, daß wir dem Antrag des Zen¬
trums zustimmen, daß wir unsere Forderung auf
Trennung von Staat und Kirche , die wir im allge¬
meinen gestellt haben, wiederbringen werden und
wir sind überzeugt, daß von Landtag zu Landtag
sich die Stimmen dafür mehren werden, schließlich
auch (zu den Nationaliberalen ) in Ihren Reihen .
Wenn diese Zänkereien über den Anteil jeder Kirche
an den vom Staat hingeworfenen Bissen so weiter
fortgesetzt werden, wird schon aus ethischem Wider¬
willen ein großer Teil derjenigen für unsere For¬
derungen stimmen, die bis jetzt noch nicht dafür sind
für die Forderung der Trennung von Kirche und

taat . (Bravo ! bei den Sozialdemokraten .)

Badikchcr Landtag .
* Karlsruhe, 1« . Juni.

i97. Sitzung.)
Die Kultusdebatte

wurde gestern im Landtag erledigt . Di « Abgg .
Obkircher und Kopf hielten daS Schlufstvort
für die Interpellation und den Antrag des Zen
truors . Für die sozialdemokratische Fraktion
sprach Genosse Kolb das Schlußwort . Er begrün¬
dete nochmals mit guten Argumenten die Notwen¬
digkeit der Trennung von Staat und Kirche , wobei
er den Nationalliberalen in treffenden Worten ihre
große Jnkonsequerrz vorhielt . Dem Abg . Scho
f e r , der sich gegenüber unserm Genoffen Dr . Frank
bei jeder Gelegenheit als Antisemit aufspielt ,
gab Kolb eine gehörige Lektion. Auch die blöde-
Lobhudelei des Bad . Beobachters über die Scho
fersche Rede wurde von unserm Genossen unter
Heiterkeit und Zustimmung der Mehrheit des Hau¬
ses gebührend ins rechte Licht gestellt.

Die Abstwunungeu fielen so aus . wie es zu er¬
warten war . Der Antrag des Zentrums wird einer
Kommission überwiesen, die soztaldemokr. Motion
wurde abgclehnt und im übrigen das Kultusbudget
gegen die sozialdemokratischen Stimmen geneh¬
migt .

*

. Präsident Wilcken » eröffnet 4 Uhr die Sitzung .
jLSlm Regierungstisch Minister v . Dusch und
Ministerialdirektor Hübsch .

Abg . Obkircher (natl .) : Die radikal« Partei habe
einfach Streichung de» Kultusbudgets gewünscht '
das sei sehr bequem, und wenn die sozialdemokrati¬
sche Partei einen Rückblick auf ihre parlamentarische
siebenmonatliche Tätigkeit mache , so sei das Resul¬
tat : Negation und Agitation . Verletzt und empört
habe es ihn , als in der Debatte der Abg . Schofer
dem Abgeordneten Frank seine Zugehörigkeit zur
jüdischen Religion in witzelnder Weise zum Vor¬
wurf gemacht habe . (Sehr richtig !) Nicht die-
Kirche bekämpfe seine Partei , sondern nur den
Ultramontanismus in derselben, den Antipo¬
den des modernen Staates . Was die Interpel¬
lation über den Amtsmitzbrauch der Geistlickien be¬
treffe , so sei man sich auf liberaler Seite klar ge-
wesen über die Haltung des Zentrums , das die
Fälle , die nicht zu bestreiten, als kleinlich hingestellt
und sonst das Material als dürftig und einseitig
bezeichnet habe. Redner geht sodann nockimals auf
das bekannte Rundschreiberl des Zentralkomitees an
die Geistlichen ein . Die Erhebungen über die
Wahltätigkeit der Geistlichen seien in loyaler Werse
gemacht worden . (Lachen im Zentrum . ) Das Ver¬
halten der Kurie sei zögernd, ja widerwillig ge¬
wesen im Gegensatz zu dem mustergiltigen Verhal¬
ten der evangelischen Kirchenbehörde. Sehr befrie¬
digend sei die Erklärung der Regierung über die
Klosterfrage gewesen. (Präsident Wilckrns : Dieser
Gegenstand gehört nicht zu der Interpellation . )

Abg . Kopf (Zentr .) hat daS Schlußwort über
den Antrag deS Zentrums auf Arifhebung der §§
16b und 16c de» Kirchengefetz ? » vom Jahre 1874,
in welchem derselbe gegen den Vorredner polemi¬
siert, der sehr zu Unrecht daS Verhalten der Kurie
kritisiert. Redner schließt mit dem Wunsche, dem
Antrag zuzusttmmen, wenn er dieS auch nicht von
den Nationalliberalen erwarte , die daS Gesetz ge-
schaffen hätten . In einer Frag «, die die Straf -

VT* - - v '-^litätS gründe

viel zu eng gesteckt seien. Das Volk verstehe aber
auch eine Verurteilung auf Grund dieser Paragra¬
phen nicht . _

Der Redner sucht dies an den eirxzel»uen drei Fällen , auf die er näher eingeht, nach¬
zuweisen .

Abg . Kolb (Soz . ) :
Ter Abg . Schofer hat am Mitüvoch feine Aus¬

führungen mit einigen antisemitischen Anspie¬
lungen auf meinen Kollegen Dr . Frank begonnen.Es war das nicht das erstemal, daß Herr Schofer
sich als Antisemit entpuppt hat. Sehr christlich isteine solche Gesinnung nicht . Ich kann aber bemer¬
ken, daß diese antisemitischen Witze den beabfich -
tigten Eindruck nicht haben . Dr . Frank ist keiner
von denjenigen , die sich ihrer Abstammung schämen .
Die Rede deS Herrn Dr . Schofer war inhaltlich
sehr arm . Der materielle Inhalt dieser Rede stanh
in schreiendem Gegensatz zu der Gespreiztheit und
Wichtigkeit, mit der sie vorgetragen wurde . (Sehr
richtig !) Wenn Herr Schofer für die Behauptung
der Kirchenfeindlichkeit der politischen Gegner deS
Zentrums keine anderen Gründe hat, als wie sie
von ihm vorgetragen wurden, so hätte er besser ge¬
schwiegen. (Sehr richtig !) Die Rede Schofer»
wurde im Beobachter über alles Maß gelobt . Man
sollte so etwas nicht für möglich halten . Bei der
Debatte habe ich vor allem den Niederschlag der
gefftrgen Strömungen in den beiden großen Par¬
teien vermißt . Bei den Wahlen hieß es , der Ultra »
montanismus sei der Todfeind deS modernen Staa¬
tes . Wo bleibt die Konsequenz dieser Auffaffung
hier im Parlament ? UltramontaniSmuS und ka¬
tholische Kirche sind Begriffe , die sich decken. Der
UltramontaniSmuS ist der politische Ausdruck für
die katholische Kirche ab» weltlicher Machtfaktor.
Die katholische Kirche , mit welcher die National¬
liberalen in Frieden leben wollen , existiert eben
gar nicht . (Gehr richtig !) Tie katholische Kirche
ist auch ein weltlickier Machffaktor und damit muß
man rechnen , d . h. di« politischen Konsequenzen
ziehen. Wo die Kirche die mittelalterliche Auf -
fassuna ihrer weltlichen Befug niste nicht durch¬
setzen kann, läßt sie sich auf Kompromiffe ein . Da¬
bei aber zieht der Staat immer den kürzeren.
Die Kirche weiß, was fie will , ft« ist infolgedessen
taktisch dem Staate überlegen. Die Kompromiffe,
die zwischen dem modernen bürgerlichen Rechts¬
staat « nd der Kirche abgeschlossen werden, find die
Ursache aller der Konfline , über di« wir auch nicht
hinwegkommen , so lange der jetzige Zustand nicht
beseitigt ist. Wo die Kirche müh einen größeren
Einfluß im Staate besitzt, stnd die Konflikte mit
dem Staate sehr beschränkt . Aber dieser Einfluß
der Kirche äußert sich auch in der geistigen, politi¬
schen und wirtschaftlichen Rückständigkeit dieser
Völker . (Sehr richtig !) Kein aufgeklärtes Volk
erträgt und duldet eine klerikal « Herrschaft. Ein
moderner Staat , der seine Aufgabe begriffen hat,
läßt sich nicht vom Klerikalismus beherrschen . Auch
Deutschland kann die Zentrumsherrfchaft nicht
mehr lange ertragen , denn di« Folgen dieser Herr¬
schaft werden unserer ganzen Entwicklung immer
gefährlicher. Die Gesetze, die bei uns gemacht wer¬
den, tragen alle den Stempel des klerikalen Ein¬
flusses . Herr Obkircher hat gemeint , die Kirche sei
byzantinisch geworden , als die Massen Einfluß in
ihr bekommen haben. Da » ist nicht richtig. In der
katholischen Kirche ruht aller Einfluß in den Hän¬
den der Hierarchie, die Massen haben keinen Ein¬
fluß . Bei den Nationalliberalen sind die Massen
davonaelaufen , als der Nationalliberalismus by¬
zantinisch wurde und die Mafien verhöhnen zu dür¬
fen glaubte . Hätte der dentsthe Liberalismus auf
die Massen gehört und Rücksicht genommen , dann
stände es heute nicht so schlecht um ihn. (Sehr gut !)
Was nützen den Nattonalliberalen heute alle Be¬
teuerungen ihrer Liebe zur Religion ? Nichts , denn
daran glaubt niemand . (Heiterkeit und sehr rich¬
tig ! ) Die sogenannten „gute» Katholiken" gehen
nicht in die Kirche und nicht in die Beicht« . Es ist
da genau so , wie bei unfern Regierungen . Dies «
ägen immer , sie müßten dem Volke die Religion
erhalten . Aber die Minister selbst geben nur in
die Kirche , wenn sie amtlich dazu Deranlaffung
haben. (Heiterkeit und sehr gut !) Jedenfalls gehen
ie hinsichtlich der religiösen Pflichten dem Volke
mit gutem Beispiel nicht voran . (Sehr gut ! und
Heiterkeit . ) Nie war die religiöse und politische
Heuchelei größer als in unserc-r Zeit . Das
ist die Folge de« bestehenden Verl)ältnisfes zwischen
Staat und Kirche . Dieser Zustand ist der wahren
Religion am gefährlichsten, denn das Volk glaubt
einfach nicht mehr an die Religiosität der herrschen¬
den Kreise und Klassen, (Sehr richtig !) Der Ge¬
gensatz zwischen dem modernen Staat und der Kirche
ist grundsätzlicher Natur . Die bürgerliche Reck'ts -,
gleichheit kcurn gar nicht praktisch zur Durchführung
gelangen , so lange die verschiedenen Kirchen Pri¬
vilegien haben. Einen christlichen Staat kann
es nicht geben, denn der Staat kann doch nicht dar¬
über entscheiden , welche christliche Konfeffion die
richtige Religion hat . Der moderire Rechtsstaat
kennt oder sollte nur Staatsbürger mit glei¬
chen Rechten kennen. Der große Kainpf zwi¬
schen der modernen und mittelalterlichen Weltan¬
schauung muß in voller geistiger Freiheit
auSgefochteu werden . Ist die Kirche das , als Wa¬
ste sich auSgibt , eine göttliche Institution , dann
braucht fie nicht den Staat und feine Polizei
zum Beschützer , Aber di« Kirche traut sich eben
nicht die Kraft zu , aus dem Boden der Freiheit
den Kampf zu führen . Wir Sozialdemokraten
brauchen keinen Inder und kein Verbot gegen das
Lesen ultramontaner Zeitungen. Wohl aber hat
der Ultramontanismus Ursache , unsere Presse zu
fürchten.

Rationalliberaleu arbeiten mit ihrer Jnkon -
dew klerikalismus in die Gänd



zialen Aufgaben besser erfüllen, dann würde 'er da¬
mit zugleich die Machtsphäre der Kirche und des
Klerikalismus einschränken . So aber überläßt er
in vielen Dingen der Kirche die sozialen Funktio¬
nen , die er selbst zu erfüllen hätte . Kein Wunder,
daher, wenn die Macht der Kirche und deS Kleri¬
kalismus so fest ist .

Wenn die Regierung sich gegenüber unserm An¬
trag ablehnend verhält , so will das nicht viel be¬
sagen . Regierungen kommen und gehen . Unser
Antrag wird hier im Parlament keinen praktischen
Erfolg haben, um so größer aber ist unser Erfolg
draußen bei den Wählern . Der Antrag kommt wie¬
der und zwar so oft, bis die Trennung durchgeführt
ist. Diese muß erfolgen, wenn der KlerikaliSmuS
überwunden werden soll . Wir vertrauen auf unser
Prinzip und eS wird sich auch durchsetzen. (Leb¬
hafter Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Die Motion wird sodann mit allen gegen 17
Stimmen (Sozialdemokraten und Demokraten) ab
gelehnt. Der Antrag der Kommission auf Strich
der 15 000 Mk. für daS Konvikt wird mit 87 gegen
80 Stimmen angenommen ; der Abg . Rohrhurst
(natl .) enthält sich der Abstimmung.

Gegen das Kultusbudget stimmen sodann die
Sozialdemokraten überhaupt .

6000 Mk . für die Heidelberger Theologen werden
mit allen gegen 7 Stimmen abgelehnt.

Abg . Fehrrnbach (Zentr . ) begründet einen An
trag auf Einstellung von 50000 Mk. im Nachtrag
zur Erstellung eines Dienstgebäudes für den katho¬
lischen Oberstiftungsrat . Derselbe wird gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten und Demokraten
angenommen.

Er folgt die Beratung deS GesetzesvorfchlagS deS
Zentrums über Aufhebung der §§ 16b und 16c des
Kirchengesetzes vom Jahre 1874.

Abg . Heimburger erklärt , daß die demokratische
Partei für den Antrag eintreten würde, wenn sie
sich überzeugen könnte , daß es sich um eine Aus¬
nahmebestimmung handle . Das sei aber vorerst
nicht nachgewiesen . An einer Verbesserung de» Ge¬
setzes würde er gern Mitarbeiten , deshalb halte er
es für richtiger, wenn die ganze Materie in einer
Kommission beraten würde.

Abg . Binz ( natl . ) schließt sich diesen Ausfüh¬
rungen an .

Abg . Fehrcnbach (Zentr . ) hält die Angelegenheit
für spruchreif und verspricht sich durch eine Kam
missionsberatung keine fruchtbringende Arbeit.

Abg . Heimburger stellt den Antrag auf Berwei
sung der Gesetzesmaterie an eine Kommission .

Abg . Dr . Frank (Soz . ) erklärt , daß sein« Partei
für die Kommissionsberatung eintreten werde.

Der Antrag Heimburger wird gegen di« Stim¬
men deS Zentrum » angenommen.

Nächste Sitzung morgen 9 Uhr/
Schluß der heutigen Tagesordnung .

A«s dem SimpNcifstmus.
Kammer- und Reichstagsbericht .

Allerhand hat sich ereignet,
Da « man gerne hier verzeichnet .
Erstlich : Ein Defekt der Wort»
Bei den schwäbischen Kammerlord».

Zwecks stilistischer Finessen
Engagierre Herrn von Hellen
DurchlauchtOuadt . — Wer denkt nicht hi»i
An den Vers vom Quagga -Tier ?

Zweitens : In des Reichstags Hallen
Läßt man bange Seufzer schallen.
Ach , der Herr von Oldenburg
Brach auf seinem Nachtstuhl durch !
Dritten » endlich : Lbendorten
Härte man den Deimling Worten ,
Daß ein jeder tief erschrak.
Himmel, Stern und Dunnderschlag!
Aber der Entrüstung Sauce
Sotz ihm auf dir Khakihose
Einer, der » nicht leiden kann .
Müller hieß der deutsche Mann.

Ratatöslr .

Sivgegangene Bücher und Zeitschriften.
Gleichheit (Nr . 12) : Aufruf der Vertrauensperson

der Genossinnen Deutschlands . — Aus dem Bericht der
dadtschen Fabrikinspekiion für dar Jahr 1908. I . Bon
U. d . — Henrik Ibsen . — Für unsere Kinder .

Der Wahre Jacob hat die 12 . Nummer seines
M. Jahrgangs erscheinen lassen . Aus dem Inhalt der-
selben erwähnen wir die beiden farbigen Bilder »Väterchens
8»kunft " und »Jeder Preuhe ist vor dem Gesetz gleich" .
Ler textliche Teil der Nummer bringt die Gesicht «
»Jbirn " von Edgar Steiger , » Der Hamburger BiSmarck-
Iteland " rc.

Spielpkan des Kroßy . Koftyeaters.
Epielylan für die Zeit vom 17 . Juni bt» « it

»7. Juni ISO «.
Sonntag , 17. Juni . Die Zauberstöte . Große Oper

i» 8 Akten von wm . Schikaneder, Musik von Mozart .
Anfang halb 7 Uhr . Ende nach halb 10 llhr .

Dienstag , 18. und Mittwoch . 20 . Juni , Vorstellungen
«oßer Abonnement. WohNLrigkeitSfest zum Vorteil der
HostheaterpensionSanstalt.

Freitag . 22. Juni . Borst, außer Ab . Einmaliges
Gesamtgastspiel des Münchener VolkrtheaterS: Lherlock

rolmes. Detektivkomödie in 4 Akten nach Tonan
oyl« und Billette von Albert Bozenhard. Anfang 8 Uhr.

DienStag , 26. Juni . Vorstellung - außer Abonnement.
Einmalige» Gesamt-Gastspiel Weimarer HofsLauspirler :
to« «ndere Hälfte , Lustspiel von Franz Kaibrl.

Theater in Baden .
SamStag , 23. Juni . Vorstellung außer Abonnement,

knmaltges Gesaml-Gasispielde» Münchener VolkSthearer» ^
Gherlock Holmes , Detekrivkomodie in 4 Akten nach
tonan Dohle und Billette von Albert Bozenhard.

Mittwoch , 27. Juni . Vorstellung außer Abonnement. da!
MumaligeS Besamt- Gastspiel Weimarer Hosichaulvt - lM» [H B |
tot* »ödere Hälfte , Lustspiel von Franz totoEH Hl GW

Badifcbe Politik .Schon gärts aber auch im nationalliberalen Lager.
Die jüngere Generation begreift die Situation und
steht mehr auf unserm Boden. Der Liberalismus
hält sich nur noch dort , wo er etwas auf die libera¬
len Prinzipien hält und den Mut hat, gegen die
Kirche den konsequenten Kampf zu führe«.
Wo er diesem Kampf ausweicht, gehtS mit ihm
hergab . Wir fürchten den UltramontanismuS nicht.
Unsere Prinzipien bahnen sich gegen alle Wider¬
stände den Weg . Die katholische Kirche .

ist gewiß
eine historische Kategorie , die man nicht ignorieren
kann, aber diese Kategorie wird nur dann überwun¬
den , wenn man sich konsequent auf den Boden des

bürgerlichen Rechtsstaates stellt und die kirchlichen
Privilegien beseitigt, d . h . den Ltaat von der Kirche
trennt . Diese wußte wohl, warum sie gegen diese
Trennung in Frankreich so hartnäckig kämpfte .
Wenn die ' Massen bezahlen müssen , verlangen
sie auch Einfluß . Die Kirche bat immer mehr ge - ^ wvlo / ^
nommen, als sie gegeben hat . Würde der Staat , worden ist, bekommt eine Prämie ,
mit dem Gelbe, das er den Kirchen schenkt , seine so- '

Wa» hat man nun beschlossen ?
Die Bad . Landesztg . schreibt in Sachen der P e r-

sonentarisreform : „Der engere Anrschuß
der nationalliberalen Partei Badens trat am Mitt¬
woch zu einer Sitzung zusammen. In ihr fand vor
allem eine erschöpfende Aussprache über lne Per¬
sonentarifreform statt , die zu

' einer erfreulichen
Klärung der Anschauungen geführt hat . Wenn auch
nicht in allen Einzelheiten dieser weitschichtigen
Frage sich eine vollständige Uebereinstimmung er¬
gab, so wurde doch den Abgeordneten der Partei
von allen Seiten das Vertrauen ausgesprochen , daß
sie in dieser schwierigen Angelegenheit eine für daS
Wohl des Landes ersprießliche Entscheidung tref¬
fen werden.

" Da sage noch einer, es fehle dem
Liberalismus an der notwendigen Prinzipienklar¬
heit. Wer nach dieser Meldung weiß, was beschlos -

Die düpierten Zentrumswähler .
Der Abgeordnete für den 48 . Landtag -Wahlkreis

Ettlingen -Durlach, Herr G i e r t ch , erklärte in der
Kammersitzung vom 13. Juni als Fraktionsredner ,
daß er n i ch t für die Zulassung der vom Zentrum
gewünschten Männerklöster stimmen werde . Das
wäre ja nichts so absonderliches , umsomehr, da eS
sich um einen konservativen Abgeordneten handelt ;
allein, wir erinnern uns noch an die Vorgänge vor
der Wahl . ES wurden da in Ettlingen Flugblätter
verbreitet , nach welchen Herr Gierich sich bet einer
Versammlung in Ittersbach als Klostergegner be¬
kannt haben soll . In heiliger Entrüstung ftrhr nun
er persönlich und auch sein Eidesheiser, daS
Zentrum , dazwischen und nannten das ein« dreiste
Blocklüge . Und nun ?

Jetzt können die Wähler deutlich sehen, wer ge¬
logen hat. Der von der Zentrumsmajorität ge¬
wählte Abgeordnete Gierich wird gegen daS
Ideal der Zentrumspartei stimmen; er ist für Zu¬
lassung der Klöster ebenso wenig zu haben, wie
seine Partei .

Mit aller Kraft hat di« katholische Geistlichkeit
an der Wahl dieses Abgeordneten gearbeitet und
den Sieg auch errungen , jetzt bekommen sie auch
den -wohlverdienten Lohn dafür , daß sie ihre Par¬
teianhänger hinters Licht geführt haben, nur um
den sozialdemokratischen Kandidaten zu bezwingen.
Doppelt ärgerlich für daS Zentrum muß es sein ,
daß die konservative Partei gerade diesen Abgeord¬
neten, der sich von vornherein für die Klösterzu¬
lassung festlegte , mit der offiziellen Absage vor¬
schickte.

Der Großherzog und die Internationale .
Das Zitat , welches der Genosse Eichhorn

am Dienstag in der Kammer vortrug und durch
einen Widerspruch des Präsidenten nicht zu Ende
lesen konnte , soll hier angeführt werden. ES ist ent
nommen einem Feuilleton der Frkf . Ztg . über die
unlängst erschienenen Memoiren des Vicomte de
Gontaut - Brion , des französischen Botschaf¬
ters in Berlin (1872—1877) . Dieser Vertreter der
französischen Regierung suchte die Stimmung zu er¬
fahren , welche für einen damals drohenden erneuten
Krieg mit Frankreich in den herrschenden
Kreisen erregt werden sollte . Brion hatte während
der Dreikaiserzusammenkunft auch eine Audienz
beim Großherzog Friedrich von Baden und gibt
die Unterredung wieder, daraus folgendes zitiert
wird :

Er (Brion ) fei überrascht gewesen , als er ver¬
nahm , daß der Großherzog, gerade zur Zeit des
„Kulturkampfes

"
, sich angelegentlich damit be¬

schäftigte , wie eine Stärkung des religiösen Gei-

!
tes in seinem Lande zu erlangen sei und daß er
>ie Notwendigkeit eines starken , christlichen Glau -
bens betonte, der den auStrocknenden Tendenzen
des modernenRationalismus entgcgengestelltwer¬
den müsse . „Dieser Glaube "

, fuhr der Großherzog
fort , „muß al» religiöser Zügel gegen die trau -
rigen Lehren der Internationale dienen, die
Geißel aller Staaten und aller modernen Gesell¬
schaften .

"
Der Vicomte bemerkt dazu, er sei zu sehr der

gleichen Meinung gewesen, um den Großherzog
zu unterbrechen und er unterbrach ihn auch nicht,
als der Großherzog die folgenden Worte beifügte,
die ohne Zweifel aufrichtig gemeint waren, zu¬
gleich aber offenbar auch daS Losungswort seines
Schwiegervaters , deS Kaisers Wilhelm, gebildet
hätten : „Da» ist der einzige Krieg , den
wir in Europa noch führen sollten !"

Wenn der Präsident Wilckenk derartige Zitate
historischen Werte» , die einem als hervorragend be-
zeichneten Werke der Diplomatie entnommen wer¬
den , als nicht zulässig erklärt , weil der Inhalt Ach
mit der Person deS Großherzogs beschäftigt , so darf
diese Einschränkung der parlamentarischen Freiheit
im Landtag eine» angeblich liberalen Staates nur
bedauert werden. Unsere Parteigenossen lernen im
JubiläumSjahr die Auffassung kennen , die im
Karlsruher Schloß über die internationale Sozial¬
demokratie und die Mittel ihrer Bekämpfung
herrscht . Sie werden nun manche Erscheinung seit
80 Jahren begreifen lernen.

Weitere Verhaftungen in Elchesheim .
Am Dienstag , den 12 . Juni , war der Unter¬

suchungsrichter des Landgerichts Karlsruhe in
Elchesheim und nahm wieder eine Reihe von Ver¬
haftungen vor . Unter den Festgenommenen be¬
findet sich auch Gemeinderat Silver H a u n S von
Illingen , der in den letzten Jahren im Einverständ¬
nisse und unter Beihilfe des Pfarrers Adolf Bru¬
der den Hanptlehrer Häfner in Illingen fortgesetzt
verfolgte und bei verschiedenen Behörden denun¬
zierte. — Am 9 . Juni traf der Pfarrverwcfer Peitz
in Elchesheim ein . Ein Empfang wurde ihm nicht
bereitet . Pfarrer Bruder und seine Köchin wohnen
unterdessen in Elchesheim.

Am Sonntag , den 10. d . M ., konzertierte in
Elchesheim in der Wirtschaft zum grünen Baum
eine Zigeunerkapelle. Diese Musik muß nun Bru¬
der außerordentlich gefallen haben ; nachdem er an¬
fangs den wilden Mann spielte, später in da» Ge¬
genteil verfiel, zeigte er sich an diesem Abend als
Bruder Lustig, indem er Lieder sang, wozu ihn die
Zigeuner begleiteten. Dabei äußerte er : „Jetzt
könne er erst recht lustig sein .

"

Die Beschlagnahme der Mannheimer VolkSstimmr
bestätigt.

DaS Mannheimer Amtsgericht bestätigte unterm
13. ds Mts . die von der Staatsanwaltschaft am
Dienstag verfügte vorläufige Beschlagnahme der
Nr . 158 der VolkLltismne . ^L". da» Schülzsche Gepicht

droht mit Geldstrafe bis zu 300 Mk. oder mit Ge¬
fängnis bis zu sechs Monaten die Verbreitung
„unzüchtiger Schriften "

. — Man muß durch seltsam
gefärbte Gläser schauen , wenn man in dem Scholz-
schen Poem etwas derartiges entdecken will.

Die Beschlagnahme war das erste größere Werk
de» nach Mannheim versetzten jungliberalen Staats¬
anwalt » JunghannS . Die Mannheimer Volks¬
stimme bemerkt noch : Inwiefern der Inhalt des
harmlosen VoemS mit dem 8 184 in Konflikt kom¬
men soll, isi unS unerfindlich . Für unsere Auf¬
fassung spricht wohl auch die Tatsache , daß die
Welt am Montag das „Idyll " bereits vor etwa
14 Tagen zum Abdruck brachte , ohne daß es der
Berliner ober einer anderen preußischen Staats¬
anwaltschaft — und die Preußen sind in Preßsachen
bekannrlich sehr empfindlich — eingefallen wäre ,
etwa» dagegen zu unternehmen . Es bleibt abzu¬
warten , wie der neue Mannheimer Preßkurs bei
den Richtern und in letzter Linie vor den Geschwo¬
renen bestehen wird .

Da » gleiche Recht.
Man schreibt un » ans Freiburg : , Am Don¬

nerstag hatten unsere Genossen wieder Gelegenheit,
Betrachtungen anzustellen über das gleiche Recht für
alle im liberalen Musterstaat . Während am 1 . Mai
den Arbeitern die Veranstaltung eines Zuges ver¬
boten wird , trotzdem dadurch der Verkehr nicht im
mindesten gehemmt würde , darf am Fronleich-
namstag durch die Prozession der Verkehr in
den Hauptstraßen vollständig unterbun¬
den werden. Die Zentrümler ficht diese Rechts¬
ungleichheit natürlich nicht int geringsten an , im
Gegenteil, sie finden es ganz korrekt .

Wa» von Freiburg gesagt ist , gilt für alle die
Orte , in welchen größere Fronleichnamsprozessionen
stattfanden.

Der Errichtung der LandwirtschaftSkamwer
hat nunmehr die erste Kammer zugeftimmt.

OeutlcKe Politik .
Die von ihm gerufenen Geister

kann nun der Dreschgraf P ü ck l e r nicht mehr ban¬
nen. Zu äußerst tumultuacischen Szenen kam es
in einer Pückler-Versammlung in Berlin . Der
Graf hatte wiederum seine bekannte Abschlachtungs -
Theori« den Zuhörern vorgetragen . Verschiedene
Redner traten den Anschauungen des Grafen scharf
entgegen und bedankten sich aufs entschiedenste dafür ,
von ihm al » „seine lieben roten Brüder " bezeichnet
zu werden. Als der Graf zu einer Erwiderung das
Wort ergreifen wollte, entstand ein derartiges Ge¬
schrei und Gejohle im . Saale , daß der Polizeilent -
nant die Versammlung auflöste. Ter Graf mußte
mit seinen Anhängern schleunigst auS dem Saale
flüchten . Kaum hatte er jedoch mit dem Vorsitzen¬
den ein im Hofe wartendes Automobil bestiegen , als
die Menge unter den Rusen : „Haut ihn ! Für unsere
20 Pf . Entree fährt der Herr Gras Automobil ! auf
den Dreschgrafen eindrang und ihn mit Schirmen
und Stöcken bearbeitete . Nur durch die Schnellig¬
keit deS Automobils entging der Graf weiteren Miß¬
handlungen .

Auch eine Fahnenflucht !
Wie man als ehrlicher und braver Landwehr¬

mann der deutschen Armee wegen Fahnenflucht ins
Gefängnis kommen kann, zeigt folgender Fall .
Ein Landwehrmann , der seine 3 Jahre gedient,
darauf alle Uebungen gemacht hatte , sah sich ge¬
nötigt , um seine Familie , die zum größten Teil
krank war — seine Frau ist heute auf einem Auge
blind — unterhalten zu können, in Nancy Stellung
zu nehmen. Er erhielt nun zwar die Erlaubnis ,
auszuwandern , wurde auch von der Teilnahme an
den Kontrollversammlungen befreit , nichtsdesto¬
weniger aber bereits im folgenden Jahr zu einer
14tägigen Landwehrübung einbernfen . Von dieser
Uebung wurde er , da er auf seine unglücklichen Ver¬
hältnisse hinwies , befreit, dafür aber im nächsten
Jahr einbernfen und trotz nochmaligen Ersuchens
nicht befreit . Der Mann stand nun vor der Alter¬
native : Entweder folgte er dein Rufe ' des Vater¬
landes und ließ seine ohnehin kranke Familie ver¬
hungern , oder er sorgte für seine unglückliche Fa¬
milie und entzog für diesmal der deutschen Armee
seine schließlich höchst unwichtige Persönlichkeit. Er¬
zog letzteres vor, kehrte aber , sobald es ihm irgend¬
wie möglich war , nämlich am 1 . April d. I ., nach
Deutschland zurück und meldete sich sofort beim Be
zirkskommando.

Diese Treue des Landwehrmanns wurde schlecht
gelohnt. Wiewohl die Angaben , die er über die
damalige Lage seiner Familie machte , zum Teil er¬
wiesen , zum Teil durchaus glaubhaft sind, . ver¬
urteilte ihn das Kriegsgericht der 31 . Division zu
der horrenden Strafe von 5 Wochen Arrest. Und
nicht genug damit : Der Gerichtsherr legte Be¬
rufung ein ; das Oberkriegsgericht nahm entgegen
dem erstinstanzlichen Gericht an , daß Fahnenflucht
im Sinne des M .-G .-B . vorliege, und verurteilte
den Angeklagten zu der Mindeststrafe von sechs
Wochen ei « Tag Gefängnis , obwohl es
ebenfalls die oben bezeichneten mildernden Um¬
stände in Rücksicht zog .

Wir fürchten, die Wirkung dieses Urteils zu
stören, wenn wir auch nur ein Wort der Kritik bei¬
fügen.

Der württemberigsche Kriegs,ttinister
General der Infanterie v . Schnür len hat die
von ihm nachgesuchte Entlassung erhalten ,
Der Rücktritt Schnürlens kommt nickt überraschend .
Ueber die Motive des „freiwilligen " Rücktritts
munkelt man allerlei . Zu seinem Nachfolger ist
Generalleutnant v . Marchthaler , seitheriger
Kommandant von Stuttgart , ernannt worden. Der
neue Herr gilt in B e r l i n als w o h l g e I i t t e n.
was bei Herrn v . Sckmürlen nicht der Fall gewesen
sein soll. Allem Anschein nach will nian mit der
Rücktrittsaffäre einer Prinzenkarriere besser die
Wege ebnen . Württemberg könnte gleich Baden
den Luxus eine» eigenen Kriegsministeriums sehr
wohl entbehren.

Dir württrmbergischeu Landeskarten ,
die sich gleich den badischen Kilometerheften beim
Publikum großer Beliebtheit erfreuen , sind in Ge-
fahr . Nachdem die oldenburgische Regierung ,
welche die gleiche Einrichtung besitzt , infolge der
Fahrkartensteuer die Aufhebung der Landeskarte
beschlossen hat , fürchtet man , daß Württemberg dem
schlechten Beispiel folgen werde. So fällt eine Er¬
rungenschaft für die Vcrkehrserleichtcrung nach der
anderen der steuerwahnsinnigen Politik de » Zen¬
trum » und der Nationalliberalen zum Opfer .

Für die bayerische« LandtagSwahlrn ,
’ ** Lorau »sicht nach, im nächsten Sommer ,

zum ersten Male nach dem direkte» Wahlrecht
finden, treffen unsere bayerischen Genossen schon
nach und nach die nötigen Vorbereitungen.
gesetzt finden Wahlkreiskonferenzen statt, auf ke,u21
die Kandidatenfrage erledigt wird . So wurde f
den Wahlkreis Kronach-Weismain der Genosse <gl
mann -Kronach, für LichtenfelS -Staffelstein der
nosse Hirsch -Schney, aufgestellt. Im Landtag
kreise Verneck-Wunsiedel wurde Genosse Pan
Bayreuth als Kandidat nominiert , nachdem
Reichstagskandidat Genosse Hugel -Bayreuth
Gesundheitsrücksichten die ihm angetragene flfcL »,
didatur abgelehnt hatte . Für den Wahlkreis Ba»^
berg-Stadt ist vor kurzem Genosse Dorn -Nürnbê
für Bamberg -Land Genosse Merkel-Nürnberg itttP
Gasteiger-Bamberg aufgestellt worden.

An die organisierte Arbeiterschasi
Deutschlands !

Der Senefelder Bund (Verband der
graphen und Steindrucker ) ist durch ein in dG
Arbeiterbewegung unerhörtes Vorkommnis ge,
zwungen worden, zur Unterstützung, der ausgesprrr̂
ten Lithographen und Steindrucker die Hilfe der^
gesamten organisierten Arbeiterschaft in Anspruch
zu nehmen. Ausgesperrt sind rund 3000 Liti
graphen und Steindrucker und . rund 800 befin>
sich im Streik . Die in Arbeit befindlichenVerband^ .

'

Mitglieder verpflichteten sich , je nach der Höhe ihres
Wochenverdienstes 1—3 Mk. freiwilligen Beiüog
pro Woche für die Dauer der Aussperrung ^
leisten . Unter diesen Umständen hätte der finanziell
gut fundierte Verband viele Wochen hindurch den
ihm aufgezwungenen Kampf führen können , ohne
fremder Hilfe zu bedürfen.

Da erhielten die Unternehmer Hilfe aus Ax-
beiterkreisen. Von 31 Mitgliedern des Senefclder
Bundes ist im Aufträge von 400 weiteren Mitgsst.
dern , die nach der Verschmelzung des Senefeider
Bundes mit dem Verband der Lithographen und
Steindrucker die Beiträge für die Gewerkschaftsschst
nicht zahlen,, sich jedoch durch die Aufrechterhaltiing
der Mitgliedschaft im Bund , das Recht an de«
Unterstützungen sichern wollten, Klage auf Un-
giltigkeitserklürung der Statutenbestimmungen
des Verbandes erhoben, welche sie zur Zahlung der
Beiträge für die Gewerkschaftskasse verpflia -wn.
Die Klage wurde vor dem Landgericht in Frank-
furt a . M . teilweis zugunsten der Kläger entschie¬
den . Damit aber nicht genug . Tie klageführcncm
„Kollegen " beantragten dann weiter bei dem Land¬
gericht die Beschlagnahme des gesamten BermögÄ »
des Verbandes und das Landgericht hat durch Nrr -
fügungsbeschluß vom 1 . Juni d . I . nicht nur das
für Unterstützungszwecke reservierte, sondern
Gesamtvermögen des Verbandes festgelegt und dem
Verbandsvorstand bei hoher Strafe jede amtliche
Handlung untersagt .

Der Schlag, der hier gegen die Organisation ge¬
führt wurde, erfolgte zu gelegener Zeit , denn am
2 . Juni begannen die Unternehmer mit derÜine -
sperrung und sie gaben sich sicher der Hoffnung bin,
daß nunmehr die Widerstandskraft des Verbandes
gebrochen sei .

Diese Hoffnung soll zu Schanden werden . Tie
Leitung der Aussperrung ist einer von den Berlmer
Lithographen und Steindruckern eingesetzten Jt / n-
Mission übertragen und es ist auch Vorsorge ge¬
troffen , daß den Ausgesperrten die Unterstützung
vorläufig fortlaufend gezahlt werden kann.

In diesem Falle ist es Pflicht der gesamten Ar¬
beiterschaft , finanziell helfend einzugreifen, und

hat die Generalkommission auf Antrag des Vw
bandsvorstandes und nach Zustiminnng der Lc-:>

stände der Zentralverbände beschlossen, gemäß o .'v
Beschlüssen des Kölner Gewerkschaftskongresses ei»?
Sammlung für die Ausgcsperrten auszuschreümi.

Wir richten an die Gelverkschaftskartelledas bl'

suchen, sofort die Sammlung einzuleiten un^ / -
warten von der organisierten Arbeiterschaft, daß i '.e
den Ausgesperrten die Hilfe nicht versagen wird.

Die Unterstützungsbeträge sind gemäß den m
Köln getroffenen Bestimmungen nickst an die im
Kampfe befindliche Organisation , sondern an du
Generalkonimission zu senden und bitten wir für du
Sendung folgende Adresse zu benutzen : H-
Engel -Ufer 15, Berlin SO.. 16.

Ueber die eingehenden Beträge wird im Korre- ,
spondenzblatt quittiert . Besondere Quittung«
werden den Einsendern nicht zugestellt. Mit
Die Generalkonrniission der Gewerkschaften DeriM
lailds . C . Legten .

Berlin , 12. Juni 1906 . L
*

Die obengenannte Verfügung des Landgerichts
hat im wesentlichen folgenden Wortlaut :

„Bis zur rechtskräftigen Entscheidung der ReckitSstzeul
Level und Genossen gegen den Deutschen Senefeldervum
ivird den Vorftondsmitgliedern deS Verfügungsbeklagl » .
untersagt, Verwaltungshandlungen vorzunehmen,
auf Durchführung der neuen Statuten de» Deru'«̂

SenefelderbundeS gerichtet sind, soweit diese Siatm - .
durch Urteil deS erkennenden Gerichts vom 20.
1905 und des königlichen OberlandeSgericht» ,
1 " . Februar 1006 für ungiltig erklärt sind . Jnsbes»»°°"

wird Le > Vorstandsmitgliedern bis dahin verböte « :

und
weit
erklärten Ziele handelt ;

b ) die Mitglieder , welche den Beitritt zur « km-

schaftskasse, m .t den ans Erzielung günstigerer Lohw « ,
Lrbeitc-bedingungen gerichteten Bestrebungen abler" . 1
oder die Zahlung der bezüglickrn Beiträge t“'

Kasse verweigern oder gegen sonstige durch obige un

für ungiltig erklärte Catzungsbestimmungen versteh-

auS dem Bunde auszuschlietzen ; . ,,i
c) daS Vermögen desSenefelderbunv ^, !

.. _ *.v.k

Abom«
vierteljä
svPsg -

auS dem Bunde auszuschlietzen ;
c) das Vermögen b e 8 , -

insbesondere der Unterstützung »« und Jnvalidenkaji«'

Unterstützungen an solche Mitglieder i" ^
wenden, welche infolge der gegenwar ' ' «

üusstands - und Lohnbewegung arbetk »

gewordensind ."
DaS Kvrrcspondenzblatt der Gewerkschaften 5*' ]

daran , datz bürgerliche Gerichte schon einmal ^ j
licher Weise gegen eine mitten im Kampf 1

Gewerkschaft operierten, nämlich gegen die Buch »

organisation in ihrem großen Neunstundenkampl ..
1891 . 02 . Weiter , sagt es : » Dank der gewerkschan,.,
Schulung der deutschen Lithographen und Stet «

wird der auS dem Hinterhalt geführte Streich ’

verpuffen. Seine bleibende Wirkung wird aber »’* .
den gewerkschaftlich organisierten Arbeitern |* t ,
wohin dieFahrtgeht , zu derdi « bürg * * 1

j
GewerkschastSretormeruns so freundlich einloden - ,
kann den bürgerlichen Gerichten beinah» d « «=.,
sein, daß sie unS , noch bevor der Gesetzgeber H® j
vollendet, da» bisher uneingrstanden« Ziel
verraten . Di « Gewerkschaften werde» aut dies»« **

ihr« Nutzanwendungen ziehen I"
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